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125 Jahre 
Erzgebirgische Philharmonie Aue
— ein kurzer Abriss der Vergangenheit

Die Parallelen der Entwicklung der Orchester in Aue und Annaberg sind 
verblüff end und scheinen symptomatisch für die gesellschaftliche Ent-
wicklung im Erzgebirge.
Als Gründungsjahr für beide Orchester konnte das Jahr 1888 ermittelt 
werden. Damals erhielten lediglich die  „Direktoren“ eine Anstellung bei 
der Stadt. Die Musiker musste der jeweilige Direktor aus den erspielten 
Gagen bezahlen. Sie waren quasi seine Angestellten. Die möglichen 
Auftritte waren hart umkämpft, da andere Musikgruppen oder Blasor-
chester für geringere Gagen gastierten.
Ende des 19. Jahrhunderts spielten öff entliche Unterhaltung und Ver-
gnügungen eine größere Rolle, befand sich doch die Entwicklung des 
Radios gerade in den Kinderschuhen. Also amüsierte sich das Volk bei 
musikalischen Darbietungen, bei denen man sich ungeniert unterhielt, 
rauchte und die Männer ihr Bier trinken konnten.  

Die hervorgehobene Rolle des Musikdirektors, auch als Arbeitgeber 
für die Musiker, setzte ihn schnell Angriff en und künstlerischen Be-
wertungen aus, die in Streit und Zwist endeten. Hinzu kam, dass der 
Stadtrat von dem Orchester verlangte, dass es kostenlos an schönen 
Sonntagen und an den Geburtstagen von König und Kaiser aufspielen 
sollte, alles Gegebenheiten, die zu Lasten der Musiker gingen.
Dadurch waren die Anfangsjahre geprägt von vielen personellen Wech-
seln sowohl bei den Musikern als auch bei den Musikdirektoren. Das 
Verdienen des Lebensunterhalts für sich und die Familie bei gleichzeitig 
hohem künstlerischem Niveau war eine besondere Belastung der Or-
chestermitglieder und diese unsichere Lebenssituation bedurfte einer 
besonderen Liebe zur Musik. Das Annaberger Orchester wurde im Mai 
1923 das „Konzert- und Theaterorchester“ und hatte mit der Bespielung 
des Theaters feste Einnahmen.
Jedoch war trotz allem die Tanzmusik das Haupteinnahmegeschäft.



Später beeinträchtigte die Weltwirtschaftskrise die fi nanzielle Lage der 
Künstler erheblich, mit Musik lies sich kein Geld mehr verdienen. 

Auch im Dritten Reich verbesserten sich die Verhältnisse der Musiker 
nicht. Besonders der Einfl uss der Reichsmusikkammer, die einheitliche, 
repressive und kontrollierbare Strukturen schaff te, griff  diktatorisch in 
die Musikverhältnisse ein. Jeder Musiker musste dieser Vereinigung bei-
treten und sich eine Lizenz einholen, Juden erhielten diese nicht!
In den Weltkriegen fi elen auch viele Orchestermusiker. Trotzdem fanden 
sich nach dem Zweiten Weltkrieg wieder Künstler, die ihren Zuhörern 
Freude durch die Musik bereiteten. Die ersten Konzerte erlebten einen 
großen Zuspruch. Viele ausverkaufte Veranstaltungen zeigten, wie sehr 
die Nachkriegsbevölkerung nach Unterhaltung und Ablenkung hunger-
te. In dieser Zeit  waren  Platz- und Promenadenkonzerte sowie Tanz-
musik besonders gefragt.
Nach dem Krieg waren die beiden Orchester stärker aufeinander ange-
wiesen um große Werke darbieten zu können.
  
Ab dem 11. September 1950 traten sie gelegentlich, geregelt durch 
einen Freundschaftsvertrag, als „Erzgebirgsphilharmonie“  mit 55 Musi-
kern auf, jedoch behielten beide Klangkörper ihre Eigenständigkeit. Sin-
fonische Musik spielten sie nicht nur in ihren Wirkungsstätten, sondern 
auch im Umland.

Beide Orchester waren auf staatliche und städtische Unterstützung an-
gewiesen. 
Die DDR-Propaganda lehnte Veranstaltungen  für die  „dekadent bür-
gerliche“ Mittelschicht weitestgehend ab. Sie wollte, dass besonders 
den Arbeitern und Bauern ein höheres kulturelles Niveau nahe gebracht 
wird. So waren Konzerte in Produktionsbetrieben, LPGs und Schulen 
auf der Tagesordnung. Dafür wurde ein dichtes Netz von Theatern und 
Orchestern ins Leben gerufen. 
Sowohl das Annaberger- als auch das Auer Orchester wurde 1951 in 
ein „Kreisorchester“, also in Trägerschaft der jeweiligen Landkreise über-
führt.   
In all den Jahren war es üblich, örtliche Orchester für Auff ührungen in 
Kirchen zu engagierten. 1958 wurde es vom Rat des Kreises staatlichen 
oder städtischen Klangkörpern untersagt bei Kirchenkonzerten mitzu-
wirken. Also spielte mancher Musiker privat in kirchlichen Instrumen-
talgemeinschaften mit. 

Die fi nanzielle Situation der DDR Ende der 90er Jahre veranlasste, ernst-
haft über eine Vereinigung der beiden selbstständigen Orchester nach-
zudenken. Es sollte ein Klangkörper mit 68 Planstellen gebildet werden. 
Dies hätte den Vorteil, dass nicht immer Aushilfen engagiert werden 
müssten und sich die Musiker besser aufeinander einstellen können. 
Weiterhin wäre das Orchester besser ausgelastet.

Erzgebirgische 
Philharmonie
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Die Mangelerscheinungen der DDR-Zeit wirkten sich vehement auf 
die Orchester aus. Es war schwierig neue Instrumente zu kaufen, da 
die Produktion derselben weitestgehend exportiert wurde. Die Absol-
venten der Musikhochschulen wollten nicht in die Provinz, sondern in 
renommierten Orchestern arbeiten und hatten Honorarvorstellungen, 
die im Erzgebirge nicht gezahlt werden konnten. 
So war das Engagement von Künstlern aus „sozialistischen Bruderlän-
dern“ ein Ausweg aus der Misere.

Mit dem Fall der Mauer brach für die Musiker wieder eine unsichere Zeit 
an. Unter der Prämisse der Marktwirtschaft entstanden neue fi nanzielle 
Zwänge, die den angedachten Weg der Vereinigung der beiden Orches-
ter nun Wirklichkeit hatten werden lassen müssen. Im Juni 1996 be-
schloss der Kulturkonvent, dass beide Orchester zu einem Klangkörper 
mit einer Gesamtstellenzahl von 50 Arbeitsplätzen fusionieren sollten.
Ziel war eine fl exible Besetzung und die Absicherung aller Dienste im 
Theater und bei Konzerten.
Nun musste zusammenwachsen, was getrennt war. 
Die ständig steigende Qualität des Orchesters zeigt, dass auch diese 
Herausforderung von den Künstlern gemeistert wurde.

Nach der Fusionierung wurde den Orchestermitgliedern künstlerisch 
wesentlich mehr abgefordert. Um Zuhörer zu gewinnen, mussten 

alle Genres mit hohem Niveau dargeboten werden. Dieser Aufgabe 
stellten sich die Musiker. Dem langjährigen Musikfreund fällt auf, dass 
das Orchester an Qualität erheblich gewonnen hat. Dies zeigt sich in 
Gastspielen auch weit außerhalb des Erzgebirges und darauf können 
die Tonkünstler und der GMD Naoshi Takahashi stolz sein.

Hoff en wir, dass sich die Verantwortlichen auch zukünftig darüber im 
Klaren sind, welch wichtigen Stellenwert die Erzgebirgische Philharmo-
nie Aue in unserer Kulturlandschaft hat. Dem Klangkörper wünschen 
wir eine weiter steigende Zahl an begeisterten Zuhörern auch in den 
nächsten 125 Jahren. 

Quelle:  „120 Jahre Erzgebirgische Philharmonie Aue“ Autor: Werner Kaden
Dieses Buch kann käufl ich erworben werden zu einem Preis von 5,00 € 
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In der vorletzten Ausgabe berichteten wir von der erfolgreichen Durchführung des Projektkonzerts „Das Dschungel-
buch“ der Erzgebirgischen Philharmonie Aue.

Auch die Schulleiterin der Grundschule Pestalozzi in Schneeberg–Neustädtel, Frau Petra Schramm, war so begeistert, 
dass sie dieses Konzertprojekt mit den Kindern ihrer Schule einstudieren und für die Kinder der näheren Umgebung 
erlebbar machen wollte. So begann sie mit der Planung schon vor Beginn des neuen Schuljahres. Das Interesse der 
angeschriebenen Schulen und Kindereinrichtungen war so groß, dass von Anfang an eine zweifache Auff ührung des 
„Dschungelbuch“ in der „Goldne Sonne“ eingeplant wurde.
Die engagierte Schulleiterin und Musiklehrerin steckte ihre Kollegen und Eltern mit ihrer Begeisterung an und so wurde 
unter anderem das Nähen wunderschöner Kostüme, die das Treiben auf der Bühne erst richtig  „echt“ wirken ließen, 
schon rechtzeitig vorgenommen. Auch das Bühnenbild, welches mit Hilfe von Herrn Mennel, einem fl eißigen Mitarbei-
ter in der „Goldne Sonne“ auf die Bühne gezaubert wurde, trug zu echtem Dschungelfl air bei.
Die Kinder ihrer Theatergruppe animierte die erfahrene Pädagogin, selbst eigene Ideen für das Rollenspiel zu entwickeln 
und so wurde das Geschehen auf der Bühne zu einer Mischung aus erlerntem Spiel und eigener, kindlicher Darstellung. 
Thorben Dietrich beispielsweise bestand darauf, in seiner Rolle als Mogli auch das Baby selbst darzustellen. Also brachte 
die Schulleiterin Frau Petra Schramm einen großen Hundekorb mit, in dem das Baby Mogli zu Beginn der Vorstellung 
über die Bühne gezogen wurde. Außerdem opferte sie einen Wedel ihrer großen Palme, um den Chef der Elefanten „Co-
lonel Hathi“ damit auszustatten. Dieser bekam in der ersten Auff ührung beim Ausmarsch so ein „Fracksausen“, dass er in 
den letzten Metern statt zu marschieren, einen kleinen Spurt einlegte. Dem „Herdentrieb“ folgend, rannten alle anderen 
kleinen Elefanten hinterher. Dies lockte vor allem bei den erwachsenen Zuschauern ein Schmunzeln in das Gesicht. 

Das Dschungelbuch
in Schneeberg

Dschungelbuch



Besonders spaßig fand das Publikum auch den „Boxunterricht“ von Balu 
und Mogli, für die die Klarinettistin extra ihre Solokadenz verlängerte.
Zum Projekt gehört natürlich auch das Kennenlernen des Orchesters 
und so besuchten über das Schuljahr verteilt Musiker und Musikerinnen 
der Philharmonie Aue die Schule, um den Schülern ihre Instrumente 
und die Musik nahe zu bringen. Besonders durch das gemeinsame 
Musizieren oder aktivem Frage-Antwortspiel lernten die Kinder nicht 
nur „Neues zum Thema Musik“. Sie konnten sich selbst einbringen, die 
Musiker und Musikerinnen kennen lernen um sich mit ihnen zusammen 
an der Musik zu begeistern.  
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„Kinderkonzert“
Schon das Rollenverteilen war ein ziemlicher Stress. Kira Schillings und 
Jana Westenburger streiteten sich um die Panterin Baghira. Um das Men-
schenkind Mogli kämpften Leann Michl und Thorben Dietrich. Natürlich 
waren auch viele andere schöne Rollen dabei.
Dann kam der Entschluss:
Thorben Dietrich als Mogli, Jana Westenburger als Baghira, Leann Michl 
spielte die Schlange Kaa, Vivien Eisenreich den Aff enkönig Lui und die 
Kleinen spielten die Elefanten, Aff en, Wölfe und den Tiger Shirkan.
Die Zuschauer haben sich sehr auf das coole Kinderkonzert gefreut.
Am Ende hat alles gut ausgegangen.

(Jana Westenburger, Vivien Eisenreich Leann Michl)

Die immer wieder zum Ausdruck gekommene Freude an der Musik und 
am Mitmachen zeigte sich bei den Kindern nicht nur von Beginn der 
Proben an, sondern auch an den gemalten Bildern und Texten, an denen 
wir Sie, liebe Leser, teilhaben lassen möchten. 
Die Kinder haben aus ihrer Sicht das Projekt beschrieben und damit er-
lauben sie uns einen kleinen Blick in ihre Kinderherzen.



Und Felix Köhler schreibt folgendes:
„Alle hatten natürlich am Anfang Mühe um ihre Rolle, die sie wollten, 
zu kämpfen.
Ich ergatterte die Rolle als Balu, Jana Westenburger die Rolle als Baghira, 
Leann Michl die Rolle als Schlange und Vivien Eisenreich als Aff enkönig. 
Die kleinen mussten sich mit ihren Nebenrollen zurecht fi nden. Für man-
che Tiere war es sehr schwer, den Text zu lernen. Beim großen Auftritt 
waren alle aufgeregt. Wir schaff ten es sehr schön zu spielen. Das wurde 
ein schöner Applaus.“

Thorben Dietrich schildert seine Erlebnisse so: 
„Alles hat angefangen wo wir uns entscheiden sollten, wer welche Rolle 
spielen sollte. Am Ende war es folgenderweise ausgemacht. Felix Köhler 
war Balu, Jana Westenburger hat Baghira gespielt, die Schlange Kaa war 
Leann Michel, den Colonel hat Isabell Herrmann und den Aff enkönig hat 
Vivien Eisenreich gespielt. Ich, Thorben Dietrich war Mogli. Die Nebenrol-
len haben die Kleinen gespielt. Die Übungen waren auch nicht schlecht. 
Die Auff ührung hat eigentlich ganz gut geklappt.
Wir haben viele Wochen in der Schule geprobt. Am Ende kam Frau 
Schneider (Katrin Schneider die Orchesterpädagogin Anmerkung der Re-
daktion) zu den Proben dazu und half uns. Zum Tag der off enen Tür haben 
wir Stücke aus der Auff ührung aufgeführt. Drei Tage vor der Auff ührung 
wurde ich krank, doch am Ende konnte die  Auff ührung noch stattfi nden.“

Allen Helfern sei an dieser Stelle ein besonderes Dankeschön gesagt, bleibt doch die Auff ührung in den Herzen der Kinder als ein besonderes Erlebnis haften.



SEITEN 8     9



Die Flötengruppe
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In der Erzgebirgischen Philharmonie Aue sind vier Flötisten angestellt. 
Diese  Stellen werden von Elisabeth Hengerer, Iwan Waltschew, Paul 
Gerhard Voigt und Martin Bosse-Platiere besetzt. Alle besitzen die Qua-
lifi kation für das Solo- und das Piccolospiel.
Elisabeth Hengerer begann mit 10 Jahren Flöte zu spielen. Eigentlich 
wollte sie Harfe lernen, aber für Harfe gab es keinen freien Platz an der 
Musikschule in Heilbronn. Für Flöte waren jedoch noch Kapazitäten frei 
und so entschied sie sich für dieses Instrument. Sie begann mit 16 Jah-
ren ein Vorstudium an der Musikhochschule in Stuttgart und studierte 
im Anschluss bei Professor Dohn Orchestermusik und absolvierte die 
Solistenklasse. Ihre erste Stelle bekam Elisabeth Hengerer im Augsbur-
ger Orchester. Nach einem Probespiel wechselte sie im Oktober 2006 
zur Erzgebirgischen Philharmonie nach Aue.
Iwan Waltschew lernte mit vier Jahren schon Klavier spielen und wech-
selte mit 10 Jahren zur Querfl öte. Sein Vater war Solofl ötist in Sofi a und 
besaß viele Flöten, auf denen Iwan auch spielen wollte! Er besuchte eine 
spezielle Musikschule in Sofi a, wo er auch sein Abitur ablegte und stu-
dierte an der dortigen Hochschule für Musik.  Im Jahr 1987 erhielt er ein 
Stipendium für die Classe de perfectiononne in Paris bei Pierre-Ives Ar-
toud.  1990 kam er nach Aue und ist bis heute im Erzgebirge geblieben. 
Iwan Waltschew ist Gründungsmitglied des Vereins der Freunde und 
Förderer der Erzgebirgischen Philharmonie Aue und hat maßgeblich an 
der Festschrift zum 120-jährigen Bestehen des Orchesters mitgewirkt.
Paul Gerhard Voigt hat mit 18 Jahren begonnen Flöte zu spielen. 

Er erhielt als Kind Blockfl ötenunterricht, aber keine spezielle musika-
lische Ausbildung. Die Flöte „lag halt zu Hause rum“, er probierte sie aus 
und übte eifrig. Auch während seiner Lehrzeit griff  er immer wieder zur 
Flöte, und als sein Bruder meinte: „wenn er schon so fl eißig übe, solle 
er dies professionell gestalten und Musik studieren“. So bewarb er sich 
noch während der Armeezeit an der Musikhochschule in Dresden und 
studierte vier Jahre lang bei Ulrich Philipp. Über ein Probespiel im Au-
gust 1983 bekam er am Eduard von Winterstein-Theater in  Annaberg-
Buchholz eine Stelle und ist so ins Orchester gekommen.
Martin Bosse-Platiere hat mit 10 Jahren angefangen Klavier zu spie-
len und wechselte mit 12 Jahren zur Flöte. Seine Mutter wollte, dass 
er Gambe lerne. Er setzte jedoch seinen eigenen Willen durch und ent-
schied sich für die Querfl öte. Sein Studium begann er in Lyon und führte 
es in Berlin und Karlsruhe fort. Auch er kam über ein Probespiel nach 
Aue. In der letzten Ausgabe des Kontrapunktes wurde darüber berichtet. 
Die vier Flötisten arbeiten sehr gerne miteinander. 
Besonders gerne spielen die vier außergewöhnliche Stücke, wie den 
„Feuervogel“. Unvergesslich bleiben ihnen auch die Konzerte mit den 
Regensburger Domspatzen, die Schöpfung mit Simon Hellsi, die Kon-
zerte mit Torsten Janicke oder das Konzert für drei Flöten von Sir John 
Mandoell, welches in Aue seine Europapremiere erlebt hatte!
Für das Orchester haben die vier einen gemeinsamen Wunsch: Es soll 
möglichst noch lange bestehen bleiben, damit das kulturelle Erbe des 
Erzgebirges erhalten bleibt und weitergelebt werden kann.

Vier Flötisten



Bereits seit März 1989 hält Frau Fritzsch im Orchesterbüro die Fäden in 
der Hand.
Ihre Aufgaben sind vielfältiger, als es vermuten lässt.
An erster Stelle steht die Zusammenarbeit mit dem Orchester, seinen Di-
rigenten und dem Orchestermanager. In ihrer bisherigen Dienstzeit hat 
Frau Fritzsch schon mit vielen Dirigenten und Orchestermanagern zu-
sammengearbeitet. Mit der Fusionierung der beiden Orchester hat sich 
das Aufgabengebiet wesentlich erweitert. Terminliche Abstimmungen 
mit dem Eduard-von-Winterstein-Theater sind hinzugekommen und 
auch die Nutzung des Kulturhauses bedarf einer Planung. Es müssen 
Probenräume bestellt werden, Dienstplanänderungen an die Musiker 
weiter gegeben und Diensteinteilungslisten geführt werden. Bei Aus-
fällen von Musikern muss sie dafür Sorge tragen, dass Aushilfen bestellt 
werden. Deren Honorare rechnet sie dann gegenüber der Buchhaltung 
ab. Wer ein Konzertanrecht haben will, erhält dies von Frau Fritzsch. Sie 
organisiert die Verteilung der Plakate und ist Ansprechpartnerin für alle 
Wünsche und Sorgen der Orchestermitglieder.
Bei Konzerten außerhalb von Theater und Kulturhaus obliegt ihr die 

Busbestellung, die Organisation des Instrumententransports und der 
Übernachtungen.
Sie, lieber Leser, sehen bei Konzerten Frau Fritzsch die Programme oder 
vorbestellten Karten verkaufen, aber damit erschöpft sich bei Weitem 
nicht ihre Aufgabe an den Konzertabenden. Gastsolisten und Gastdiri-
genten werden von ihr betreut. Sie bucht die Übernachtungsquartiere 
und sorgt dafür, dass sich die Gäste wohlfühlen.

Auch bei Schülerkonzerten und Konzerten am Nachmittag ist die Arbeit 
von Frau Marion Fritzsch immer im Hintergrund. Sie stimmt mit den 
Schulen und der Orchesterpädagogin, Frau Katrin Schneider, die Termine 
für die Konzerte ab, leitet Programmwünsche weiter und erledigt alle in 
diesem Zusammenhang entstehenden fi nanziellen Abrechnungen.

Frau Firtzsch ist die „Gute Seele“ in der Probenstätte Aue. Sie verwöhnt 
die Musiker nicht nur mit ihrem guten Kaff ee, sondern ist auch in vielen 
Dingen die „Frau für alle Fälle“. Alle Musiker sind froh, Marion Fritzsch im 
Orchesterbüro zu haben.    

Frau Marion Fritzsch
die Schaltzentrale im Orchesterbüro

Marion Fritzsch
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Ein Highlight für und in Aue war der nunmehr 3. Philharmonikerball im 
Kulturhaus am 9. Februar 2013. Es ist bereits so viel darüber berichtet 
worden, dass es eigentlich gar nichts mehr zu sagen gibt.
Erstmals konnten besonders Mutige mit venezianischen Masken und 
in Kostümen erscheinen, da der Ball zugunsten der Erzgebirgischen 
Philharmonie Aue ja unter dem Motto „Venezianische Nacht“ stand. Die 
besten Maskeraden wurden auch gebührend ausgezeichnet.

"Venezianische Nacht" 
im Kulturhaus

Das wunderbar herausgeputzte Kulturhaus bot eine würdige Kulisse für 
alles Schöne an diesem Abend.
Dem Galaprogramm der Philharmonie, unterstrichen durch eine far-
benfrohe Lichtgestaltung, den gastronomischen Köstlichkeiten, den 
Unterhaltungsmusikern sei ein „Summa cum laude“ ausgesprochen.
Wer Lust und Neugier auf den 4. Philharmonikerball hat sollte sich un-
bedingt den 8. Februar 2014 vormerken.



Kusshand angenommen. Gepaart mit einem Thema, welches sich durch 
seine Vielfalt an Erkenntnissen und Erfahrungen darstellte, erschien das 
Musikprojekt wie ein Wegweiser durch die Epochen der Zeit. Nicht ver-
wunderlich, dass das eigentliche Philharmonische Konzert wie eine 
Wonne aus zauberhaften Klängen und beeindruckender Leistung der 
Musiker war. Das Spiel, des von unserer Gruppe präsentierten Jürnjakob 
Timm, war dabei ausnahmslos erhaben. Einem Solisten, der es ausge-
sprochen gut versteht, dem Zusammenspiel mit dem Orchester einen 
derart herausragenden Klang zu verleihen, hört und schaut man dabei 
sehr gerne bei seinen Vorführungen zu. 

Jürnjakob Timm ist 1. Solocellist des Gewandhausorchesters Leipzig.
Bei seinem Gastspiel in Aue zeigte Jürnjakob Timm, warum das Cello 
so gut mit einem stimmigen Orchester funktionierte. Aufgrund der 

Voller Erfolg 
bei Symphonieorchester-Projekt
Schneeberger Gymnasiasten begeistern sich für musikalisches 
Programm der Erzgebirgischen Philharmonie Aue

Symphonieorchester-
Projekt

„Die Musik drückt das aus, was nicht gesagt werden kann 
und worüber zu schweigen unmöglich ist“.

Victor Hugo

Genau wie es der berühmte französische Schriftsteller Victor Hugo schon 
zu seinen damaligen Lebzeiten erkannt hatte, wollten es ihm die Schü-
ler vom Musikgrundkurs des Schneeberger Johann Gottfried Herder 
Gymnasiums gleichtun. Anlässlich des Dritten Philharmonischen Kon-
zertes am 25.11.2012 bestand die Aufgabe darin, in Form von Plakaten 
eine Ausstellung über verschiedene musizierende Persönlichkeiten so-
wie andere Musikthemen auf die Beine zu stellen. Zusammen mit Lutz 
Eßbach, dem leitenden Lehrer des Musikkurses, wurden interessante, 
umfangreiche Themen den Schülergruppen zugeteilt. Diese Aufgabe, 
die sich vom normalen Schulalltag abhob, wurde von den Schülern mit 
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Leidenschaft und Hingabe, mit welcher sich die Künstler ihrer Aufga-
be widmeten, fi el es uns auch leicht, unser Projekt voranzutreiben. Wir 
fühlten uns verpfl ichtet, es uns zur Aufgabe zu machen, den uns leider 
noch recht unbekannten Herrn Timm, in den Mittelpunkt zu stellen und 
mehr über ihn zu erfahren. Voller Enthusiasmus und Eifer starteten wir 
die Kontaktaufnahme, die sich anfangs etwas schwierig darstellte. Da-
nach jedoch ging alles fl ott von der Hand. 

Herangehend von der interessanten Ausgangslage, brachte jede Minute 
der Zeit, in der wir uns mehr mit dem Thema befassten, neuen Antrieb 
weiter zu machen und dem Projekt ein würdiges Bild zu verleihen. Sich 
gute Noten zu erarbeiten, indem man ein beeindruckendes Fachgebiet, 
sogar mit Mitschülern welche dasselbe Interesse zeigen, recherchieren 
darf, gibt es heutzutage viel zu selten an unseren Schulen. Striktes Ler-
nen altbackener, trockener Bereiche begeistert weder den modernen 
Lehrer, noch deren Eleven. Weswegen letztendlich das von Herrn Eß-
bach gewählte Projekt ein voller Erfolg für die Schülerinnen und Schüler 
der 12. Klassenstufe war. Hier machte Lernen und Erfahrungen sam-
meln wieder Spaß. Ein unvergessliches Erlebnis, was man jeder anderen 
Schule, welche immer auf der Suche nach neuen Anregungen gegen 
einen alltäglichen Stundenplan sind, nur empfehlen kann.

Frances Seifert



Kontrapunkt

Erzgebirgssparkasse
Wir sind Kultur, wir sind Erzgebirge.
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